
Ob ihr Ehemann denn nur
halbtags gearbeitet habe, fragt
der Sachbearbeiter, als Karin
Galle (65) im Flensburger Rat-
haus den Rentenbescheid ih-
res Mannes Henning vorlegt,
um ihre eigene Rente zu be-
antragen. „Wieso halbtags“,
reagiert sie erstaunt, „mein
Mann hat 47 Jahre Vollzeit ge-
arbeitet“. Da kommt selbst der
städtische Beamte ins Grü-
beln, denn Henning Galles
Rente fällt nach einem so lan-
gen Arbeitsleben vergleichs-
weise bescheiden aus: 1000
Euro im Monat. „Als Gärtner
hatte ich nie ein hohes Gehalt.
Zum Schluss waren es so
bummelig 2100 Euro brutto.
Ich habe 39 Jahre lang in ei-
nem Betrieb gearbeitet und ei-
ne Betriebsrente gab es nicht!
Vielleicht hätte ich doch als
städtischer Gärtner arbeiten
sollen…“, sinniert Henning
Galle, aber ohne eine Spur von
Wehmut. Sein karges Monats-
budget zwingt zur Beschei-
denheit. Macht nichts. Hen-
ning Galle und Gattin sind voll
zufrieden. Sparsam waren bei-
de eh schon immer: „Wir ha-
ben nie einen Führerschein
gemacht und besitzen kein
Auto. Das entlastet finanziell
enorm“, sagt der rüstige Rent-
ner, während seine Frau noch
einwirft: „... und wir vermissen
nichts!“ Sie geht konsequent

zu Fuß, auch
zum Einkaufen,
er radelt von A
nach B. 
Vor acht Jah-

ren ging Henning Galle in
Rente. Als Jahrgang 1937
konnte er schon mit 63 auf-
hören – ohne finanzielle Ein-
buße. Dieses Angebot wollte
er nicht ausschlagen, auch
wenn der Arbeitgeber ihn gern
noch gehalten hätte. Die Gal-
les leben seit der Rente in ei-
ner kleinen Hinterhof-Woh-
nung im Stadtteil Adelby. Weil
dem Schwager das gesamte
Haus gehört, wohnen sie
günstig (Warmmiete 350 Eu-
ro). Die Heizkosten werden
gesponsert. So haben sich al-
so Henning und Karin Galle
ihr Rentnerleben konfektio-

niert. Er schläft gern mal
länger, sie führt den
Haushalt, beide treffen

sich regelmäßig mit
Freunden zum
Kartenspielen,

Kegeln, Essen ge-
hen. Karin Galle
sagt, sie sei glück-

lich, dass sie ihre drei Enkel-
kinder verwöhnen und mit
ihrem Mann mal etwas Spon-
tanes unternehmen könne. Er
wiederum kann das Arbeiten
nicht lassen und hilft ab und
an zwei älteren Nachbarinnen
bei der ihm so vertrauten Gar-
tenarbeit. Und außerdem
„gärtnert“ er noch offiziell, je-
den Donnerstag, für ein klei-
nes Salär. Im Sommer versorgt
er Freunde und Bekannte mit
selbstgezogener Petersilie und
Salat aus ihrem kleinen Gar-
ten am Rande der Stadt.

Henning Galle blickt zurück:
Ein alt eingesessenes Flens-
burger Gartencenter stellt ihn
als jungen Gärtner ein. Er baut
einen festen Kundenstamm
auf, bepflanzt die Schau-
flächen, erledigt die Bestel-
lungen, kümmert sich um den
Verkauf und die jungen Mitar-
beiter. „Das war genau das
Richtige für mich. Ich hätte

mir keinen anderen Beruf vor-
stellen können“, erzählt er
und resümiert: „Wir mussten
schon immer sparen und je-
den Pfennig umdrehen. Ha-
ben wir immer hingekriegt!“
Seine Karin ergänzt: „Und ich
habe unsere beiden Töchter
groß gezogen und später stun-
denweise in einem Blumenla-
den gearbeitet.“ Die gelernte
Floristin erledigte sogenannte
400-Euro-Jobs, bei denen aber
kein Pfennig in die Renten-
kasse wanderte. Karin Galle
zieht die Augenbrauen hoch:
„Darüber habe ich ehrlich ge-
sagt nie nachgedacht. Ich war
froh, ein bisschen Geld in der
Tasche zu haben.“ Die Quit-
tung: Karin Galle bezieht heu-
te monatlich nur 170 Euro
Rente, obwohl sie mehr als 25
Jahre lang gearbeitet hat. Sie
erinnert sich, dass es zu ihrer
Zeit zunächst keinen An-
spruch auf Urlaubsgeld gab

und Krankheitstage unbezahlt
blieben. Und was war mit pri-
vater Vorsorge? „Keine Chan-
ce. Dafür hatten wir kein Geld
übrig“, winkt das Ehepaar ab.
Nur eine Mini-Lebensversi-
cherung und eine Sterbeversi-
cherung, um ihre beiden
Töchter finanziell nicht zu be-
lasten.

Bei ihren Erzählungen re-
den Karin und Henning Galle
aber nicht nur übers Geld.

Viel wichtiger sind für sie die
schönen Erlebnisse – heute
wie damals. Als junge Familie
mieteten sie sich gemeinsam
mit der Schwägerin manch-
mal einen Kleinbus und
machten Urlaub in Däne-
mark. „Schön waren auch un-
sere Zugreisen und die Aus-
flüge mit Reisebussen“, schil-
dert Karin Galle, die genau wie
ihr Mann noch nie mit einem
Flugzeug geflogen ist und das
„auch nie tun würde“. 

Urlaub machen – im be-
scheidenen Rahmen – darauf
wollen und müssen sie immer
noch nicht verzichten. Sie spa-
ren nämlich eisern jedes Jahr
für ihren traditionellen Föhr-
Urlaub. „Das tut uns gut. Wir
mieten eine kleine Ferien-
wohnung, gehen am Strand
spazieren und umrunden die
Insel mit dem Fahrrad. Das
Highlight des Jahres!“, begeis-
tert sich Karin Galle. Findet
auch ihr Mann „Wir fahren
immer im Sommer, denn mei-
ne Frau liebt das Meer und
will immer baden gehen, egal
wie das Wetter ist!“ Karin und
Henning Galle können und
konnten nie große Sprünge
machen und sind trotzdem
zufrieden. Zwei Lebenskünst-
ler?  ANGELA JENSEN

Walter Kraft (73) aus Patt-
burg hat es genau wie sein Va-
ter gemacht: „Von einer ver-
dienten Krone habe ich jedes-
mal zehn Öre auf die hohe
Kante gelegt!“, erklärt er. Ob
als Lehrling oder später als La-
gerverwalter in einer großen
Spedition: Sparen fürs Alter
war für Walter Kraft und sei-
ne Frau Karin (67) immer
selbstverständlich. „Wir wuss-

ten, dass wir von der „folke-
pension“, der dänischen
staatlichen Rente, nicht gut le-
ben können und haben des-
halb verschiedene Angebote
unserer Arbeitgeber, der Ge-
werkschaft und der Bank an-
genommen“, erzählt Walter
Kraft. Dann zeigt er ganz stolz
seine Bankauszüge, auf denen
die monatlichen Einkünfte
der beiden detailliert aufge-
führt sind. Das Haus ist be-
zahlt, das Auto auch, Tochter
und Schwiegersohn verdie-
nen beide selber gut. Kraft
macht Kassensturz: „Zusam-
men haben wir rund 2500 Eu-
ro netto plus monatliche Zins-
erträge. Ausgeben können wir
unser Geld nicht.“ Im Gegen-
teil. Es bleibe immer noch was
übrig zum Sparen und Anle-
gen, „ein Hobby von mir“, er-
zählt Walter Kraft schmun-
zelnd und lehnt sich in sei-
nem Stuhl zurück. Er ist eben
ein Planer und Organisator,
wie schon damals im Berufs-
leben, das kann er auch als
Rentner nicht ablegen. Jeder
Tag ist komplett durchstruk-

turiert: früh aufstehen, nie
später als 7.30 Uhr, dann
Frühstück und Zeitunglesen –
ein Muss! Dienstags und frei-
tags geht‘s zum Einkaufen zu
Super-Brugsen. „Nach Ange-
boten gucken wir eher nicht,
wir kaufen das, was wir brau-
chen!“, meldet sich Karin
Kraft zu Wort. Sie hat bis 2001
als Buchhalterin bei der Kom-
mune Bau gearbeitet und be-
kommt wie ihr Mann „folke-
pension“ und feste Beträge
aus einer kommunalen Ren-
te. Einkünfte und Lebens-
standard der beiden Pattbur-
ger Rentner sind gesichert.
Was gönnen sich denn Karin
und Walter Kraft noch von
ihrem Geld? „Früher sind wir
oft verreist, nach Thailand, in
die USA und haben verschie-

dene Charterreisen gemacht“,
erzählt Karin Kraft. Außerdem
hätten sie über eine Wohnung
im Südwesten von Gran
Canaria nachgedacht, „eine
wunderschöne Landschaft
und das Klima ist so ange-
nehm!“ Sie haben es dann
doch verworfen, „wir sind
eher die bodenständigen Ty-
pen und bleiben heute lieber
zu Hause“. Das ist das Stich-
wort für ihren Mann, er ist
gern im Garten und im Haus.
Hier wartet jede Menge Arbeit
auf den 73-Jährigen. Einer sei-
ner Lieblingsorte ist die Werk-
statt im Keller, dort bastelt
und werkelt er so oft es geht.
„Man muss mich hier schon
mit den Füßen zuerst raustra-
gen, ich gehe aus unserem
Haus nicht weg!“, sagt er re-

solut. Dabei runzelt seine
Frau die Stirn. Die Hausarbeit
bleibt nämlich an ihr hängen:
Putzen (knapp 300 Quadrat-
meter), aufräumen, Gemäl-
desammlung abstauben. Eine
Sisyphusarbeit. „Auch wenn
ich in diesem Haus aufge-
wachsen bin, könnte ich mir
sehr gut vorstellen, den
ganzen Ballast abzuwerfen
und in eine kleine und prakti-
sche Wohneinheit umzuzie-
hen.“ Doch das trifft bei ihrem
Gatten auf taube Ohren. So
arrangieren sie sich und las-
sen sich ihre Freiräume. Karin
Kraft trifft sich gern mal mit
Freundinnen und früheren
Arbeitskollegen, liest in ihren
vielen Büchern oder löst
Kreuzworträtsel („das hält
mich geistig fit!“). Walter Kraft

hat dafür seine Männerrunde.
Jeden zweiten Mittwoch tref-
fen sie sich und diskutieren
das Weltgeschehen. Immer
zwischen 10 und 12 Uhr, bei
Bier, Gammel Dansk und ma-
riniertem Hering („silde-
mad“). „Die Zeit mit „meinen
Männern“ ist mir heilig!“,
strahlt Walter Kraft. Er sei im-
mer gerne arbeiten gegangen,
vermisse ab und zu auch die
Kollegen, sagt er, hat 40 Jahre
lang im gleichen Betrieb gear-
beitet – manchmal bis zu 90
Stunden pro Woche. Mit 63
war dann Schluss! „Ich wollte
noch was haben von meinem
Ruhestand und beantragte
den sogenannten „efterløn“.
Dabei zahlt die Gewerkschaft
bis zur Rente einen vermin-
derten Lohn.“ Seine Frau ha-
be das Gleiche gemacht, als
sie 60 wurde. So genießt das
dänische Rentnerpaar seinen
Lebensabend ganz entspannt
und zumindest ohne finanzi-
elle Sorgen.

ANGELA JENSEN

Frage: Wie schät-
zen Sie die Situati-
on der Rentner
südlich der Grenze
ein?

Alexander Roeder:
Noch vor ein paar
Jahren ging es dem
deutschen Durch-
schnittsrentner ganz
gut. Heute kippt die
Situation langsam,
das höhere Preisni-
veau, gestiegene Energiepreise,
Kosten für die Kranken- und Pfle-
geversicherung, weniger Rente
und Steuern, das alles macht
dem deutschen Rentner zu schaf-
fen. Wer keine Betriebsrente be-
kommt oder privat vorgesorgt
hat, hat es in Zukunft schwer,
sein Alter ohne finanzielle Sorgen
zu genießen. 

... und nördlich der Grenze?
In Dänemark gibt es eine ganz
andere, lange Tradition der pri-
vaten Vorsorge und der Be-
triebsrenten. Der dänische Ar-
beitnehmer setzt ganz bewusst
beim Arbeitseinstieg auf die Al-
tersvorsorge. In vielen Arbeits-
verträgen werden bestimmte Be-
träge festgelegt, die für die Ren-
te angespart werden. In Deutsch-
land steht man mit privater
Vorsorge noch ganz am Anfang
und ist ziemlich unerfahren im
Umgang mit der privaten Alters-
vorsorge. 

Worin besteht der Unterschied
zwischen dem deutschen und
dänischen Rentensystem?

Die Rentensysteme unterschei-
den sich maßgeblich. In Deutsch-
land zahlt der Arbeitnehmer rund
zehn Prozent seines Bruttogehal-
tes in die Rentenkasse, der Ar-
beitgeber zahlt noch mal das
Gleiche ein. Nur wer in die Ren-
tenkasse eingezahlt hat, be-
kommt auch Rente. Während in
Dänemark die Renten aus Steu-
ergeldern finanziert werden. Die
dänischen Rentner bekommen
alle den gleichen Grundbetrag an
Rente – es kommt auf die Wohn-
jahre in Dänemark an, nicht wie
in Deutschland auf den einge-
zahlten Betrag. So hat z.B. auch
ein Däne, der nicht immer gear-
beitet hat, jedoch über 65 ist und
40 Jahre in Dänemark gewohnt
hat, Anspruch auf Rente – die so-
genannte „folkepension“, eine
Art soziale Rente, die jedem Dä-
nen zusteht. 

Gibt es in Dänemark die Mög-
lichkeit wie in Deutschland,
früher in Rente zu gehen, mit
welchen finanziellen Einbußen
ist zu rechen?

In Deutschland kann jeder Ar-
beitnehmer in den Vorruhestand
gehen, dann fällt die Rente aber
auf jeden Fall geringer aus. In Dä-
nemark gibt es diese Möglichkeit
nicht. Rentner wird man erst mit
65. Allerdings kann ein gewerk-

schaftlich organisier-
ter Arbeitnehmer für
maximal fünf Jahre
den sogenannten
„efterløn“ beantra-
gen. Die Gewerk-
schaft bezahlt dann
eine Art Gehalt bis
zum Renteneintritt.
Der Betrag ist gerin-
ger, als der letzte
Lohn des Arbeitge-
bers, jedoch höher,

als die „folkepension“. Um die
dänischen Arbeitnehmer länger
am Arbeitsmarkt zu halten, wird
in Dänemark über die Abschaf-
fung des „efterløns“ diskutiert.

Wann geht man normalerwei-
se in Deutschland bzw. Däne-
mark in Rente? Wird das Ren-
tenalter in Dänemark wie in
Deutschland tendenziell ange-
hoben?

Ab dem 1. Juli kommenden Jah-
res wird das Rentenalter in Dä-
nemark auf 67 angehoben. Wie
auch in Deutschland gibt es eine
Übergangsregelung, so sind z.B.
Jahrgänge, die vor 1959 geboren
sind, gar nicht betroffen. In den
Jahrgängen danach gibt es Ab-
stufungen. Alle Arbeitnehmer,
die nach 1960 geboren sind, dür-
fen erst mit 67 in Rente gehen. 

Wie hoch liegt die durch-
schnittliche Rente in Deutsch-
land und Dänemark?

Die deutsche Standardrente liegt
laut der deutschen Rentenversi-
cherung zurzeit bei rund 1200 Eu-
ro monatlich. Die dänische „fol-
kepension“ liegt bei rund 800 Eu-
ro. In beiden Ländern muss die
Rente versteuert werden. Däni-
sche Arbeitnehmer, die nicht pri-
vat vorgesorgt haben, können
Zulagen für z.B. Wohnung und
Heizkosten beantragen. Seit 2003
gibt es auch in Deutschland eine
Grundsicherung der Rente, um
Altersarmut vorzubeugen. Deut-
sche Rentner, die mit einer klei-
nen Rente ihren Lebensunterhalt
nicht selbst bestreiten können,
haben die Möglichkeit, bei der
deutschen Rentenversicherung
eine spezielle Form der Sozialhil-
fe, die Grundsicherung, zu bean-
tragen. Die Höhe der Grundsi-
cherung hängt u.a. vom Einkom-
men und Vermögen des Antrag-
stellers und Ehepartners ab.

Das Interview führte 
Angela Jensen.

Weitere Informationen:
www.deutsche-rentenversiche-
rung.de
www.borger.dk
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Zwei Lebenskünstler: Für große Sprünge ist bei Karin und Henning Galle die Rente zu klein. 

Das Rentensystem ist auf beiden Seiten der
Grenze vollkommen verschieden. Während 
dem Bürger in Dänemark eine einheitliche 
Volkspension garantiert ist, unabhängig davon
wie lange er gearbeitet hat, so hängt die 
Altersversorgung in Deutschland davon ab, was
man als Erwerbstätiger verdient hat. Auch eine
lange Tradition privater Vorsorge macht die
dänischen Senioren im Durchschnitt deutlich
reicher als die deutschen. Wie unterschiedlich die
Wirkungen beider Modelle auf den Einzelnen
sind, zeigt „Unter Nachbarn“ im Vergleich 
zweier Ehepaare aus Pattburg und Flensburg.

Unter Nachbarn
Blandt naboer

„Ausgeben können wir unser Geld nicht“

Gezwungen zur Bescheidenheit

Alexander Roeder

 


